
Kiesgrube beim mecklenburgischen Hallalit: Der Stoff, aus dem der Aufschwung ist

Grundbesitzer Schwarck
Elf Millionen Mark unterm Acker
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Vermächtnis
der Eiszeit
Der Aufbau Ost läßt einen un-
scheinbaren Rohstoff boomen: Kies,
sagen die Leute in Mecklenburg, ist
wie Öl.

en Schwarcks aus Hallalit hat ih
Land bislangkein Glück gebrachtD Erst Zwangskollektivierung und

LPG, späterEnteignung undvolkseige-
ner Rindermastbetrieb – 27Hektar
MecklenburgerBoden aus demBesitz
der Familie Schwarckwurden für das
VEB-Vieh requiriert.

Dann fiel die Mauer, und ErbeKon-
rad Schwarck wollte seine Äcker und
Wiesen zurückbekommen, als ihm, im
Februar 1992, eine Anzeige der Treu
hand zu Augen kam. Darinofferierte
die Anstalt ausgerechnetSchwarcks
Grund undBoden: Zum Verkaufstand
das „Bergwerkseigentum HallalitNord
Nr. 1029/91-846“.

Schwarckhaktenach und erfuhr: Un
ter seinemAcker lagert Kies, der Stoff
aus dem der Aufschwung Ost ist.Ohne
Kies kein Haus, keine Kläranlage un
keine Ostseeautobahn. Wer aufKies
sitzt, sagen dieLeute in Mecklenburg,
„der sitzt auf Öl“.

Unter SchwarcksAckerland inHalla-
lit bei Waren im Müritz-Kreis liegen
11,6 Millionen TonnenKies verborgen.
Die Gewinnerwartung taxierten Expe
ten auf mehr als elfMillionen Mark –
ein Schatz, den Schwarckhebenwill.

Doch dazu müßten 75 Hektar Land
umgepflügt werden, bei Hallalit ent-
stünde eine Mondlandschaft. Dorfb
wohner, die eine Bürgerinitiative „Ret-
tet Hallalit“ gründeten, fürchten sogar
daß Gebäude im Ort akut g
fährdet wären –etwa dasälte-
ste und längste Feldsteinha
Mecklenburgs, das sogenann
Lange Haus, dasgerade mit
Millionenaufwand instand ge
setztwurde. „Dein Vaterwür-
de sich imGrabeumdrehen“,
schimpft Bauer Uwe Heinich
auf Konrad Schwarck, den
neuenvermeintlichen „Kiesba
ron“.

Überall in Ostdeutschlan
laufen derzeit Bürger Sturm
gegen denRaubbau der „Kies-
haie“ (Märkische Oderzei
tung). Sie demonstrieren,sam-
meln Unterschriften und grün
den Bürgerinitiativen. Denn
mehr und mehrwird dasAus-
maß des landauf, landab g
planten Kiesabbaus sichtba
Da verschwinden,Hektar für
Hektar, Felder und Wiesen
unter demBaggerzahn.Selbst
Waldflächen sind nicht tabu,
und nicht selten schiebtsich
der Tagebau bis nah an Natu
schutzgebiete.

Es geht umgigantische Flä
chen imMilliardengeschäft mi
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„Langes Haus“ in Hallalit: Adieu Fremdenverkehr
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Weil sich in Berlin
Baukräne drehen, frißt
die Stadt ihr Umland
dem Kies, Rücksicht auf dieInteressen
andererwird da seltengenommen. Die
Region Hallalit nahe der Müritz bei-
spielsweise mitihren Hügeln, Tälern,
Mooren und Wäldern ist so abwechs-
lungs- und artenreich wiekaum eine
Landschaft; hier sagensich Graurei-
her, Kranich und Fischadler gut
Nacht. Eine Region, wiemodelliert für
Touristen, dienichts alsNatur pur ge-
nießenwollen: das „Tor zur Mecklen
burgischenSchweiz“.

Doch adieu Fremdenverkehr.Aus-
gerechnet hierliegt Kies, viel Kies, ein
Vermächtnis der Eiszeit.Geht esnach
den momentan beantragten Abbauf
chen, werden bald 46Kieslöcher und
Dutzende von Dreißigtonnern dieAus-
flügler vergraulen.Selbst der Stralsun
der Bergamtschef Ulrich Knöfler sieh
eine Gefahr darin, die Region „m
Kiesabbau zu überfrachten“.

In ganz Mecklenburg-Vorpommern
schätzt die thüringischeBundestagsab
geordnete Vera Lengsfeld (Bündnis
90/Die Grünen), sei „eine Fläche so
groß wie Rügen“ zumAbbau bean-
tragt. DochSprecher der Kiesindustr
wiegeln ab, das seihalb sowild. „Wir
sind Vorreiter im Rekultivieren“, brü
stet sich Jürgen Haase aus der Haup
verwaltung derFirma Neuper-Beton in
Neukloster bei Wismar, „wir mache
Naturschutz.“

Baggerseen und künstlich angelegte
Biotope können die Naturjedoch nicht
ersetzen.Aber es gibt wirtschaftliche
Zwänge: Alle 40 Transportkilomete
verdoppeltsich der Kiespreis.Deshalb
schürft man den Kies, wo er gebrauc
wird. Haase: „AmKies führt kein Weg
vorbei.“

Allein in Thüringen gibt es2000 Ab-
bauanträge –diese beträfen nicht nur
die nächsten 15oder 20 Jahre, s
Lengsfeld imBundestag; Konzessione
seien „für die nächsten 30, 50, 80 u
100 Jahre“vergeben worden.ZehnPro-
zent der Landesfläche seien vonAnträ-
gen betroffen.

Das „grüne HerzDeutschlands“, wie
sich Thüringen gern in der Tourismus
werbung preist,hatte es bisher auch
nicht besonderseilig, die Abbauwut der
Baustoffindustrie mit der Einrichtun
von Naturschutzgebieten zubremsen
Zwar wurden zur Wende 200 Area
vorläufig unter Schutz gestellt, aller
dings nur für maximal fünfJahre – da
nach, so das Gesetz, hätten dieVerfah-
ren zur endgültigen Sicherung abge
schlossen sein müssen.

Doch um denanfallenden Papierkrie
zu bewältigen, wurden imzuständigen
Landesverwaltungsamt nurvier Mitar-
beiter eingesetzt.GanzesiebenGebiete
wurden in den vergangenenJahren so
auf DauerunterNaturschutz gestellt.

Kein Wunder, daßPolitiker in Thü-
ringen auch privat gute Beziehungen
Abbauunternehmenpflegen. Seit sein
Partei bei der letzten Landtagswahl
Oktober 1994 aus demParlamentflog,
verdingt sich ausgerechnet der ehema
ge FDP-Umweltminister Hartmut
Sieckmann in Weimar als Mitglied de
Geschäftsführung einer Baustoffirma
die beim Kiesabbau in Thüringenfleißig
mitgräbt.

Kräftig gebuddeltwird auch im Wer-
ratal an der ehemals deutsch-deutsc
Grenze, wo Orchideen undseltene Far
ne gedeihen, Rotmilane undEisvögel
leben. Naturschutz absurd: Im Örtch
Pferdsdorf-Spichra bei Eisenachlehnte
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die zuständige Behördeeinen Camping
platz aus Naturschutzgründen ab,geneh-
migteaberwenig späterdirektgegenübe
den Abbau vonKies in derWerra-Aue.

Allein um Leipzig herum hat das Re
gierungspräsidium 42Kiesgruben ge
zählt, die schon jetzt auf2000 Hektar
zwölf Millionen Tonnenjährlich fördern;
weitere 350Grubensind beantragt – wo
sich einstmalsBraunkohlebagger durc
den Boden fraßen, fühlen sich die Be-
wohner heute von denKiesschauflern be
droht.

In Ponickau beiDresdenetwa fürchten
die Bürger scheppernde Lasterunterm
Schlafzimmerfenster. Noch ist dieNatur
im nahenLinzer Forstintakt, lebendort
sogar Fischotter undSeeadler. Siewür-
den verschwinden, wenn erst die Schr
per eine 100-Hektar-Grube amOrtsrand
ausschachten.

Die größten Abbaulöcher wurdenbis-
her in Brandenburg genehmigt.Weil sich
in Berlin die Baukräne drehen,frißt die
Stadt ihr Umland. Und woimmer die
Bagger im Warschau-BerlinerUrstrom-
tal graben,fast überallstoßen sie aufKies
und Sand. Im Landkreis Barnim wurde
bereits Konzessionen für 855Hektar bei
“,
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Das Kies-Klondike ist
ein Vermächtnis

der DDR-Regierung
Althüttendorf oder je über 300Hektar
bei Lunow undHohensaatenvergeben –
„eine besorgniserregende Entwicklung
sagtThomas Engel, derzuständige Um
weltdezernent.

Das Kies-Klondike in Wild-Ost ist ein
Vermächtnis der letzten DDR-Regie-
rung. Noch kurz vorTorschlußhatte der
Ministerratunter Lothar deMaizière am
15. August1990 die „Verordnung übe
die Verleihung von Bergwerkseigentum
erlassen, diedann in denEinigungsver-
trag übernommen wurde. Darin wurd
schimpft die Bündnis-Grüne Lengsfeld
das „DDR-Unrechtfestgeschrieben“.

Viele mineralische Rohstoffe im Ge
biet der ehemaligen DDR gelten dem
nach als „bergfrei“. Es darf nur der üb
Bodenschätze wie Kies, Gips und T
verfügen, der eine sogenannte Bergb
berechtigung besitzt, nicht jedoch d
Grundeigentümer. Das Abbaurecht fü
die wichtigstenLagerstätten erhielt die
Treuhand. ImWestenhingegen gehöre
diese Bodenschätze in der Regel d
Grundstücksbesitzer.

Mit der Kies-Lex Ost sollteverhindert
werden, daß derAufschwung mit seinem
gewaltigen Kies- undSandbedarf durc
ungeklärteVermögensfragen und Rest
tutionsansprüche lahmgelegt wird:Roh-
stoffsicherungging vor Eigentum.

Die Treuhandanstalt verkauftedenn
auch, was sie konnte. In Brandenburg
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wa, berichtet das Landesumweltminis
rium, wurden zur „Wendezeit Schür
rechte vergeben, ohne Genehmigung
einzuholen“; anderswo gerieten sog
Flurstücke ins Angebot, die Natur-
schutzgebietewerden sollten.

Die Folge: Altbesitzer wieKonrad
Schwarck gingen zunächstleer ausoder
standen vor einerzweiten Enteignung,
die DDR-Kiesindustrie aber konn
weiterbaggern. Schon imAugust 1990
hattensich vielevolkseigene Kiesbetrie
be in Joint-ventures verwandelt;heute
sind sie fest inwestdeutscherHand. Als
Morgengabe brachten die Ostfirmen
re Schürfrechte ein, diezwar – da ja
staatlichesEigentum – neu gekauft un
bezahlt werdenmußten,doch es wurden
auf diese Art langwierigeRaumord-
nungsverfahren umgangen.Auch cleve-
re SED-Funktionäre und-Betriebsleiter
hattensichrechtzeitig Schürfrechtegesi-
chert und verkauften sie profitabelwei-
ter.

In dieser Goldgräberstimmungsteck-
te jederseine Claims ab. Sobaggert an
achtOrten heute dieFirma Neuper-Be
ton, eine Tochter des westdeutsch
BaustoffgigantenHeidelbergerZement.
Die Radmer Bau AG aus München bud-
delt in Brandenburg,Readymix aus Ra
tingen hat dasZementwerk Rüdersdorf
bei Berlin übernommen undschaufelt in
Mecklenburg, wo auch die Haniel Ba
stoff KG Kies macht.

Mittlerweile befaßt sich der Bundes-
tag mit dem Kiesabbau in Deutschla
Ost.Ziel der BonnerPolitiker ist es, die
Sonderregelungen für denOsten abzu-
schaffen unddurch eine Änderung de
Bergrechts die Position derEigentümer
und Kommunen imGenehmigungsver
fahren zu stärken. Denn dieerfahren
vielerorts als letzte voneinem geplante
Kiesabbau.

In Hallalit wollen die Leute darau
nicht warten. Künftig, so Frank Asmus
vom Umweltausschuß des Kreistag
sollen nurnoch soviele Neuaufschlüss
zugelassenwerden, wie alte Gruben
„rekultiviert an den Kreis zurückgege-
ben“ werden.

Weil die Gemeinden öffentlich Druck
machen,entscheiden die Behörden nun
besonders genau. Nur einer stehtwieder
im Regen: KonradSchwarck. Fastzwei
Millionen Mark hat ersich von derBank
geliehen, um die Schürfrechteuntersei-
nem Grund zuerwerben,doch bislang
kommt er an denKies nichtran.

Vor einigenWochen führteSchwarck
den Kreis-Umweltausschuß auf se
Feld. Es goß in Strömen. „Ja“,bemerk-
te Hans-Jochen Stüwe von der Bürger-
initiative, „der redet und redet, undsein
Anzug wird naß. Aberwenn er an den
Kies kommt, kann ersich hundert An-
zügekaufen.“

Und wenn nicht? „Dann bin icherle-
digt“, sagtKonradSchwarck. Y
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